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1.  LOS GEHT’S

[von Dirk und Franz]  Die Idee für dieses Buch wurde an einem 
historisch winterlichen Dezembertag geboren. Noch nie zuvor 
war an einem Tag so viel Schnee gefallen. Wir saßen in der Ca-
feteria der Süddeutschen Zeitung, wärmten uns die winterkalten 
Hände an unseren Cappuccinotassen und stellten bei unserem 
Gespräch schnell fest, dass uns gerade dasselbe Thema umtrieb: 
Die künstliche Intelligenz war für uns beide innerhalb kurzer 
Zeit von einem digitalen Nischenthema zu einem Fixstern unse-
rer Arbeit geworden. Uns wurde damals klar, dass diese Ent-
wicklung Ausdruck einer großen Veränderung ist. Dirk erzählte 
davon, wie irritierend es war, sich mit einem Chatbot konfron-
tiert zu sehen, der seinen eigenen Schreibstil nachahmen konnte. 
Und Franz berichtete von den Höhen und Tiefen mit seinem 
eigenen KI-Stimmklon »FranzBot«, die ihn und seine Kolleg:in-
nen im zurückliegenden Jahr beschäftigt hatten.

Klar war: Da ist etwas Neues in unserem Leben, und es wird 
alles ändern.

Konkret merken wir als Head of Content Innovation bei der 
Wissens-App Blinkist beziehungsweise als Direktor des Digital-
Thinktanks der SZ schon heute sehr deutlich, dass künstliche 
Intelligenz die Art und Weise ändert, wie mediale Inhalte pro-
duziert werden. Und wir ahnen, wie profund die Konsequenzen 
in vielen anderen Bereichen sein werden. In diesem Buch spüren 
wir diesen Verschiebungen nach. Wir tun dies nicht nur deshalb, 
weil wir die KI-Revolution dokumentieren wollen, sondern vor 
allem deshalb, weil wir glauben, dass auch du davon profitieren 
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kannst. Auch dann, wenn du keine IT-Spezialist:in bist, sondern 
einfach nur offen für Neues und interessiert an Abkürzungen, 
Vereinfachungen und Lifehacks.

Es gibt viele Diskussionen, die die politischen, philosophi-
schen und sozialen Folgen der KI-Revolution in den Blick neh-
men. Sie stellen Fragen wie: Wird es irgendwann eine KI geben, 
die so etwas wie ein Bewusstsein hat? Wer haftet für Handlun-
gen, die von einer künstlichen Intelligenz ausgeführt werden? 
Wie reguliert man große KI-Unternehmen? Oder: Was ist die 
beste Waffe gegen KI-generierte Desinformation? Diese Diskus-
sionen sind wichtig; und dennoch fällt uns auf, dass sie oft alar-
mistisch und abstrakt geführt werden, nach dem Motto »Wollen 
wir das mit der KI überhaupt?«. Das ist geradezu skurril, denn 
wenn man mit offenen Augen durch die Welt geht, kommt man 
nicht umhin, festzustellen, dass künstliche Intelligenz sowieso 
schon längst im Alltag angekommen ist: in unseren Büros, in 
unseren Autos, in der Medizin, in den Lehrplänen der Unis – 
und in unseren mobilen Endgeräten sowieso.

Das hier ist deshalb ein persönliches, anwendungsorientier-
tes Buch, das dich und dein Leben im Mittelpunkt hat und dir 
Denkanstöße zum Umgang mit der KI gibt. Du findest hier 
Tipps, wie du Zeit bei der Wissensorganisation und der Bewälti-
gung deines Alltags sparst, außerdem Schritt-für-Schritt-Anlei-
tungen zum Ausprobieren, etwa wie du dir mit einem Chatbot 
eine Art Denkmaschine bauen kannst. Zudem bietet dir dieses 
Buch eine Reihe von Reflexionen, die dir helfen, mit der ganzen 
Widersprüchlichkeit der Chancen und Beschränkungen von KI 
souverän umzugehen und im Spiegel der intelligenten Maschi-
nen deine menschliche Intelligenz besser verstehen zu lernen.

Denn von einem sind wir überzeugt: Wenn ich klug mit 
einer Technologie umgehen will, muss ich begreifen, was diese 
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Technologie kann und ausmacht. Ich muss intentional mit ihr 
umgehen und dafür muss ich auch meine Fähigkeiten und Be-
grenzungen kennen. Für uns jedenfalls war die erstaunlichste 
Erkenntnis nicht mal, dass die KI schon vieles kann und einiges 
historisch ändert – sondern wie viel man durch das Interagieren 
mit jener KI über sich selbst lernt. 

Wir sprechen im Folgenden zunächst über unseren ganz per-
sönlichen Eindruck von der KI-Revolution, dann übers Promp-
ten mit Chatbots, über Text-to-Speech, Bilderzeugung, KI-Krea-
tivität und vieles mehr, das du im Alltag verwenden kannst. 
Denkanstöße findest du am Ende jedes Kapitels, Begriffserklä-
rungen im Glossar ganz am Schluss.

 In diesem Sinne: Mach mit und komm auf unsere KI-Entde-

ckungsreise. 
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TEIL  I
TOOLS 

FÜR EIN 
BESSERES 

LEBEN



2. DER GROSSE KI-MOMENT

[von Franz]  Bevor wir unseren Streifzug durch die Alltagsanwen-
dungen der künstlichen Intelligenz antreten, müssen wir über 
einen besonderen Moment in der jüngeren Vergangenheit spre-
chen. Ich würde jede Wette eingehen, dass er in hundert Jahren 
in keiner Doku über die Zwanzigerjahre dieses Jahrhunderts 
fehlen wird. Und doch scheint er den meisten Menschen ver-
borgen geblieben zu sein. Vielleicht liegt das daran, dass wir 
gewohnt sind, solche historischen Ereignisse mit eindrucksvol-
len Nachrichtenbildern zu verbinden: Panzer rollen über einen 
Platz, eine Weltraumrakete steigt in den Himmel auf, eine Poli-
tikerin hält eine Rede im Parlament. Das Ereignis, von dem die 
Rede ist, war indes ein virtuelles, kein visuelles.

Am 30. November 2022 machte das US-Forschungsunterneh-
men OpenAI die Anwendung ChatGPT der Öffentlichkeit zu-
gänglich. OpenAI-Mitgründer Greg Brockman verkündete am 
5. Dezember stolz auf Twitter, ChatGPT habe in den ersten fünf 
Tagen bereits eine Million Nutzer gewonnen.1

Technisch beruhte ChatGPT auf dem Sprachmodell GPT-3, 
das im Juni 2020 eingeführt worden war und das, so war zu le-
sen, 175 Milliarden Lernparameter beinhaltete. Ist das viel? Ist 
das wenig? Der Technikjournalist Christian Stöcker ordnete die 
Zahl im August 2020 so ein: »Ein menschliches Gehirn verfügt 
über etwa 100 Billionen Synapsen. Eine Billion sind tausend 
Milliarden. GPT-3 ist also weit davon entfernt, ein Gehirn zu 
simulieren, aber es ist hundertmal umfangreicher als sein auch 
schon ziemlich eindrucksvoller Vorgänger GPT-2.«2
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Wenn man Technologie von der technischen Seite her denkt, 
könnte man solche Entwicklungen einfach als kontinuierliche 
Verbesserung sehen: Auf GPT-2 folgt GPT-3 folgt GPT-4, so wie 
auf den Golf VII der Golf VIII folgte und auf die Playstation 4 
die Playstation 5. Aber das sind nur Zahlen. Aus menschlicher 
Sicht ist Technologie nicht nur eine bloße Abfolge von Versions-
nummern und besseren Leistungsdaten. Denn hin und wieder 
gibt es Sprünge, die so groß sind, dass sie einen kategorialen 
Unterschied machen, weil sie uns ein anderes Grundgefühl bei 
der Nutzung vermitteln. Das iPhone war, als es 2007 eingeführt 
wurde, auch so ein Beispiel. Es gilt nicht deshalb als revolutio-
när, weil es einen besonders schnellen Prozessor oder viel Spei-
cher hatte, sondern weil es die Art und Weise, wie wir mit Mo-
biltelefonen interagieren, neu bestimmte: mit Fingereingabe und 
einer intuitiven Benutzeroberfläche, die auf die Bedürfnisse der 
Nutzer:innen zugeschnitten war.

Was also war das völlig Neue an ChatGPT und dem zu-
grunde liegenden Modell GPT-3? Aus Anwender:innensicht war 
die Antwort einfach: Bisher waren Chatbots ziemlich dumm 
gewesen, aber ChatGPT war ziemlich klug; bisher waren gute 
Antworten eine Glücksfrage gewesen, aber jetzt waren sie die 
Norm; bisher hatte sich die Interaktion mit solchen Bots als 
Interaktion mit einer Maschine angefühlt, jetzt fühlte sie sich 
an wie die Interaktion mit einem Menschen.

Meine erste Begegnung mit Chatbots war jene mit Karl – einer 
animierten Büroklammer, die Teil des Office-97-Pakets war. Karl 
fragte einen gerne und, wenn man ehrlich ist, auch ein wenig zu 
aufdringlich, wie er behilflich sein könne. Und manchmal war 
er das tatsächlich: Wenn man eingab, dass man eine Tabelle oder 
einen Brief erstellen wolle, wies Karl den Weg zur entsprechen-
den Funktion in Word. Aber Karl war auch ziemlich beschränkt. 
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Er lernte nicht dazu, er ging nicht auf meine Präferenzen ein, 
sondern er löste einfach bei bestimmten vorher definierten Trig-
gern – »Brief« oder »Tabelle« – bestimmte Aktionen aus.

Seit 2011 begleitet mich Siri. Die Sprachassistentin wäre si-
cher beleidigt, würde sie (oder er? oder es?) erfahren, dass ich 
sie in eine Ahnenreihe mit Karl Klammer einsortiere, aber tat-
sächlich gehörte die frühe Siri für mich dorthin. Denn in den 
ersten Jahren ihrer Existenz hatte sie mit Karl gemein, dass sie 
nicht gut genug war, um mich wirklich zu bereichern. Klar, die 
Software reagierte auf menschliche Sprache und konnte einige 
unterschiedliche Anfragen verarbeiten. Das war ganz nett, wenn 
man, sagen wir, gerade ein Baby auf dem Arm trug und schnell 
wissen wollte, wie die Champions-League-Viertelfinal-Ergeb-
nisse lauten, ohne sein Handy berühren zu müssen.

Aber sobald die Themen auch nur ein wenig komplexer wur-
den, häuften sich die Antworten, die wenig brauchbar sind. 
Auch heute noch bekomme ich einfach zu oft nicht das, was 
ich möchte, als dass ich Siri als Informationsquelle beständig 
in mein Leben lassen möchte. Früher wurden meine Fragen oft 
gar nicht verstanden. Legendär der Moment, als ich mit drecki-
gen Händen vor der Knetschüssel stand und Siri fragte, wie ich 
den Strudelteig weniger klebrig mache, nur um die Antwort zu 
erhalten, dass dies nach einem ernsten Problem klinge und Siri 
gerne meine Notfallkontakte anrufen könne. »Nein, Siri, nein!« 
Gut, mittlerweile bekomme ich auf »Wie pumpe ich einen Fahr-
radreifen auf?« oder »Wie hat sich der Zweite Weltkrieg auf 
unsere heutige Welt ausgewirkt?« wenigstens Linklisten mit ein 
paar einigermaßen nützlichen Seiten – aber googeln kann ich 
selbst.

ChatGPT ist anders. Es ist ein Browserfenster, das ich offen 
lasse, weil ich weiß, dass ich dort Fragen aus den unterschied-
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lichsten Lebensbereichen stellen kann und dass ich in den meis-
ten Fällen sinnvolle, kohärente Antworten erhalte. »Wie pumpe 
ich einen Fahrradreifen auf?« Ergibt eine Schritt-für-Schritt-An-
leitung einschließlich verschiedener Ventiltypen. »Wie hat sich 
der Zweite Weltkrieg auf unsere heutige Welt ausgewirkt?« er-
zeugt eine ausführliche, aber nicht überbordend volle Liste mit 
den wichtigsten Aspekten: geopolitische Neuordnung, europäi-
sche Integration, Dekolonialisierung, wirtschaftliche Entwick-
lung, Verschiebung der Machtzentren, kulturelle Auswirkungen. 
Damit kann man arbeiten.

Man sollte dabei nicht vergessen, dass ChatGPT und KI-An-
wendungen im Allgemeinen eine lange Vorgeschichte haben. 
Das, was wir heute unter künstlicher Intelligenz verstehen, ist 
kein Phänomen, das erst in den Zwanzigerjahren dieses Jahrhun-
derts zum Thema wurde. Schon viel früher, in den Neunziger-
jahren, gab es erstaunliche Fortschritte: Einfache Algorithmen 
des maschinellen Lernens wurden bereits damals in der Medi-
zin genutzt, um Strukturen in Röntgenbildern zu klassifizieren. 
1995 fuhr im Rahmen eines Forschungsprojekts ein Versuchswa-
gen fast durchgehend autonom von München nach Kopenhagen. 
Und auch der Sieg des Schachcomputers Deep Blue gegen den 
damaligen Schachweltmeister Garri Kasparow im Jahr 1997 ist 
heute noch vielen im Gedächtnis.

Bei alledem handelte es sich allerdings nur um einzelne An-
wendungen. Der qualitative Sprung nach vorne, den wir jetzt 
in der KI erleben, hat etwas damit zu tun, dass sich die Aus-
gangsbedingungen gleich auf mehreren Ebenen deutlich ver-
bessert haben: die Modelle und Algorithmen; die Verfügbarkeit 
von Daten, mit denen man diese Modelle füttern kann; und die 
Rechenleistung und Energieeffizienz der Prozessoren, die die 
Daten verarbeiten.
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Wenn sich Expert:innen über die Entwicklung der künst-
lichen Intelligenz äußern, dann wird oft gesagt, dass wir uns 
aufgrund dieser zunehmend günstigen Bedingungen auf einer 
exponentiellen Wachstumskurve befänden, dass also das Wachs-
tum nicht linear, sondern in beschleunigter Weise zunehme. 
Fakt ist: Die KI ist in vielen Bereichen so gut geworden, dass 
dies ins Bewusstsein ganz normaler Anwender:innen gedrungen 
ist. Die Einführung von ChatGPT im November 2022 mag tech-
nologiegeschichtlich insofern nur ein kleiner Schritt gewesen 
sein, dem viele vorausgingen und viele folgen werden; aber für 
unser kulturelles Bewusstsein war es eine wichtige Wegmarke. 
Ein Symbol dafür, dass wir am Beginn einer Epoche stehen, in 
der künstliche Intelligenz nicht nur in Forschungslaboren zu 
Hause ist, sondern zu einem Teil unseres Alltags geworden ist.

Zeit also, sie gebührend willkommen zu heißen.

 Der KI-Fortschritt hat sich enorm beschleunigt. Wenn du auf 

dem neuesten Stand bleiben willst, empfehlen wir dir, einen all-

gemeinverständlichen KI-Newsletter zu abonnieren, zum Beispiel 

jenen des Human Magazins oder Natürlich intelligent von ZEIT 

Online.
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3. DAS MUSTER DER GROSSEN SORGE

[von Dirk]  Vielleicht ist die eindringlichste künstlerische Ver-
arbeitung der Angst vor der Wirkmacht von KI keine moderne 
Science-Fiction oder ein dystopischer Horrorfilm, sondern ein 
Zeichentrickfilm aus dem Jahr 1940. Damals brachte Disney in 
Fantasia ein Narrativ auf die Leinwand, das sehr anschaulich 
die Sorgen illustriert, die heute mit der Nutzung von KI ver-
bunden sind.

Zu sehen ist dabei, wie Micky Maus einen Hut findet, der  
ihm Zauberkräfte verleiht und mit dessen Hilfe er einen ge-
wöhnlichen Besenstiel zum magischen Gehilfen macht: Der 
Besenstiel kann nämlich Wassereimer tragen. Eine Tätigkeit, 
die Micky vorher mühsam selbst erledigen musste. Mithilfe 
eines auf Imitation und Nachahmung angelegten Trainings-
programms (Micky zeigt dem Besenstiel Schritt für Schritt, wie 
die Eimer zu tragen sind) wird der Besenstiel in die Lage ver-
setzt, das Wassertragen selbst auszuführen. Und zwar so gut, 
dass es nur kurze Zeit später zum Problem wird. Er hört näm-
lich nicht mehr auf.

Das Motiv, dass ein Zauber außer Kontrolle gerät, ist aber 
keineswegs erstmals von Mickey Maus entdeckt worden. Im 
Märchen Der süße Brei von den Gebrüdern Grimm findet sich 
das gleiche Muster: Eine Hunger leidende Familie erhält durch 
einen zauberhaften Topf Zugang zu unbegrenztem Brei. Da die 
Mutter aber den stoppenden Zauberspruch vergisst, kocht und 
kocht der Topf, bis er zunächst überquillt und anschließend 
gleich die ganze Stadt unter Brei begräbt.
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Die Sorge, dass eine unerklärliche Technologie außer Kon- 
trolle gerät, ist also weit älter als die Errungenschaften der 
künstlichen Intelligenz. Das Motiv überträgt sich aber sehr 
deutlich auf unsere Debatten und Ängste im Umgang mit KI: 
Sie wird mehr Wissen erzeugen, als wir verarbeiten können. 
Sie wird nicht aufhören, auch wenn wir gar keine Wassereimer 
mehr benötigen. Sie wird diese unablässig tragen und tragen – 
und schließlich das ganze Haus unter Wasser setzen, ohne dabei 
auf Folgen des Tuns oder Kontexte des Handelns zu schauen. So 
das Szenario in Fantasia und so auch heute die zentrale Sorge 
im Umgang mit künstlicher Intelligenz.3

Das wirkt unheimlich – denn die Erzählung von KI, der wir 
folgen, bedient ein Muster, das der Psychiater Ernst Jentsch be-
reits im Jahr 1906 in seinem Aufsatz »Zur Psychologie des Un-
heimlichen« wie folgt beschrieben hat: »Einer der sichersten 
Kunstgriffe, leicht unheimliche Wirkungen durch Erzählungen 
hervorzurufen, beruht nun darauf, dass man den Leser im Un-
gewissen darüber lässt, ob er in einer bestimmten Figur eine Per-
son oder etwa einen Automaten vor sich habe.«4 Genau dieser 
Effekt wird spürbar in der Diskussion, ob eine KI denn vielleicht 
eine Seele haben könnte – eine unheimliche Vorstellung, gepaart 
mit dem unbarmherzigen Zielerreichungswillen und der Unter-
ordnung aller möglichen Folgen für uns Menschen unter einem 
unflexiblen und konsequent verfolgten Ziel.

Ob diese Sorge berechtigt oder unberechtigt ist, lässt sich 
zwar im Moment nicht final beantworten. Doch mir gefällt da-
hin gehend die Einschätzung von Kevin Kelly, dem Chefredak-
teur des Computermagazins Wired: »Wer Angst vor einer die 
Menschheit unterjochenden KI hat, überschätzt nicht nur KI-
Systeme, sondern auch die Bedeutung von Intelligenz. Um die 
Welt zu ändern, braucht es mehr als nur Intelligenz: Raffinesse, 
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Kooperation, Einfühlungsvermögen oder Ausdauer. Es sind 
nicht unbedingt die intelligentesten Menschen, die etwas auf 
die Beine stellen.«5 Sicher ist jedenfalls, dass in diesem Mus-
ter der großen Technologie-Sorge eine klare Lehre steckt. Und 
zwar eine für uns Menschen. Denn der Mensch unterscheidet 
sich von der Maschine dadurch, dass er auch mal inkonsequent 
ist; pragmatisch reagieren kann und nicht alles einem großen Ziel 
unterordnet.

Diese drei Entwicklungslinien werden wir uns im Folgen-
den noch genauer ansehen, denn um besser mit der KI umzu-
gehen, sollten wir uns auch stärker damit auseinandersetzen, 
was nicht-maschinell, also menschlich sein sollte. Genau diese 
Erkenntnis ist es nämlich, die dem Außer-Kontrolle-Geraten der 
Maschine nach unserem Sorgemuster vorbeugen kann.

Der zentrale Pfad im Umgang mit KI ist die Mustererken-
nung, also die Fähigkeit wiederkehrende Schemata zu sehen 
und daraus Schlüsse zu ziehen. Je mehr Daten die KI bekommt, 
umso leichter kann sie diese Muster erkennen und daraus Pro-
gnosen erstellen. Ein Muster, das die KI erkennen wird, ist die 
genannte Erzählung der großen Sorge. Statt also dem Panik-
Narrativ aus dem Märchen zu folgen, könnten wir aber auch 
beginnen, ein anderes Muster zu wählen, um uns selbst von den 
Herausforderungen der KI zu erzählen: die Heldenreise.

Jede bekanntere Geschichte, ob in Film oder im Roman folgt 
diesem immer gleichen Ablauf, der einem Muster folgt – das von 
Menschen und nicht von Maschinen bedient wird. Das Muster 
der Heldenreise (beginnt stets mit dem Aufbruch des Helden 
aus einem bekannten Umfeld und führt über mehrere Prüfun-
gen und Rückschläge über einen Spannungsbogen zu einem Er-
kenntnisziel) bestimmt schon immer die Art, wie wir uns Ge-
schichten erzählen (lassen). Wenn es also um den Umgang mit 
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Mustern und um die menschliche Emanzipation geht, lohnt es 
sich, auf eine Metaebene zu treten – und den eigenen Umgang 
mit Werkzeugen wie KI aus der langfristigen Perspektive zu be-
trachten.

  Wenn wir aus dem Muster der großen Sorge ausbrechen wol-

len, müssen wir uns auch vergegenwärtigen, was uns als Men-

schen ausmacht. Diese Haltung kann helfen, die Angst zu durch-

brechen und stattdessen eine eigene Heldengeschichte mit bzw. 

über KI zu schreiben. Der wichtigste Startpunkt ist dabei, KI eine 

Rolle in deinem Leben zu geben: indem du sie aktiv als Helfer in 

deinem Alltag nutzt.
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4. EIN WERKZEUGK ASTEN

[von Franz]  Es war ein warmer Vormittag im April und ich saß im 
Garten. Ich hatte mir vorgenommen, die ersten Zeilen für die-
ses Buch zu tippen, ließ mich aber dann doch von einer Signal-
Nachricht ablenken. Mein Freund Simon hatte mir geschrieben 
und er wirkte aufgebracht. Das war ungewöhnlich, denn Simon 
ist eigentlich von der analytischen Sorte: Ingenieur, Software-
entwickler, Prozessoptimierer.

Ich klickte auf das YouTube-Video, das er mitgeschickt hatte. 
Es zeigte eine Präsentation auf einer Entwicklerkonferenz, die 
Jensen Huang, der Gründer des Chipherstellers Nvidia, vor Kur-
zem gehalten hatte.6

Ich ahnte schon, worum es gehen würde. In letzter Zeit war 
viel von Nvidia die Rede gewesen, auch außerhalb der Technolo-
gie-Nischenmedien. Die Firma hatte gerade eine Wachstumsge-
schichte hinter sich, wie es sie selten gibt. Zuerst hatten sich in der 
Corona-Pandemie viele Leute mit Hardware eingedeckt, um sich 
das Eingesperrtsein mit 3-D-Spielen aufzuhübschen. Und dann 
kam direkt die Zeit, in der alle anfingen, von künstlicher Intel-
ligenz zu sprechen, und in der der Durst der Datenzentren nach 
KI-optimierten Chips unstillbar wurde. Gewinn: in einem Jahr 
fast versechsfacht. Gute Zeiten für den Konzern aus Santa Clara.

Es war der vorläufige Höhepunkt eines ersten KI-Hypes, in 
dem sich alles um immer mehr Rechenleistung drehte und der 
mittlerweile durch die Ankunft der ressourcensparenden chine-
sischen DeepSeek-Modelle schon wieder etwas abgekühlt ist. 
Die Nvidia-Keynote war damals aber extrem selbstbewusst: Man 
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